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G Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 50 jährl. 150 .4
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
(Unterhaltungsbeilage), dura
die a nicht beziehbar, koſtet
monatlich 104, jährlich 30 Ofſizielles ſozialdemokratiſches Organ

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld und die Mansfelder

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
Telegramm Adreſſe Volfohlatt Hallefaale.

Nr. 32.

Klaſſenkampf und ethiſche Kultur.
Ueber dieſes Thema hielt vorige Woche Dr. Förſter,

ein ehrlicher Gegner der Sozialdemokratie, der es aber
ernſt meint mit der Beſſerung der Lage des arbeitenden
Volkes und darum früher oder ſpäter wohl noch zu der
Partei der Entrechteten und Enterbten übertreten wird, vor
einem ſehr zahlreichen Publikum in Karlsruhe einen Vortag,
den die Mannh. Volksſt. wie folgt ſkizziert:

Vor wenigen Tagen, ſo führte Redner aus, ſei in allen
Gauen des Deutſchen Reiches das Feſt der „Einheit“ ge-
feiert worden. Dieſes Feſt ſei aber kein einheitliches ge-
weſen. Das deutſche Volk ſei in zwei Nationen geſpalten,
von denen keine die andere verſtehe. Es ſei Aufgabe der
heranwachſenden Generation, dies zu ändern. Das könne
allerdings nicht durch prunkhafte Feſte und phraſenhafte
Reden geſchehen, ſondern durch ethiſche Erziehung der Men-
ſchen. Wenn wir den gegenwärtigen Kulturzuſtand mit
früheren vergleichen, ſo leuchte uns einige Hoffnung. Heute
hätte man eine Volksmaſſe, die den Gebildeten geiſtig und
ſittlich viel näher ſtehe als früher. Das Weſen der ethiſchen
Bewegung beſtehe darin, den ſchnöden Jntereſſenkampf zu
überwinden durch Aufklärung derer, die kämpfen. Redner
kommt auf England zu ſprechen.
fang unſeres Jahrhunderts, eine Revolution ſei unausbleib-
lich. Man habe ſich aber bemüht, die Gegenſätze auf dem
Wege des Friedens zu löſen. Carlyle habe die ſtudierende
Jugend aufgefordert, ſich um die Arbeiter zu kümmern, ihre
Wohnungen und Lebensweiſe kennen zu lernen. Jene Stu-
dierenden ſtänden heute als Männer im öffentlichen Leben
in England.

Lord Roſebery habe einmal als Miniſter des Jnnern
einer Verſammlung von Kutſchern präſidiert, in welcher
die Vrrri rung der Arbeitszeit beſprochen wurde. Man ſolle
ſich einmal ſo etwas in Deutſchland vorſtellen! Jn Eng-
land betrachte man die Arbeiter nicht als Rotte
von Menſchen, die nicht wert ſei, den Namen
Engländer zu tragen. (Beifall.) Er (Redner) wolle
nun die Frage aufwerfen, ob in Deutſchland eine Verſtän-
digung nicht möglich ſei. Die Beſitzenden ſagten, der deutſche
Arbeiter ſei nicht ſo, wie der engliſche. Jede Klaſſe habe
eben die Arbeiter, welche ihr gebühren. Die Gebildeten
ſollen ehrlich und redlich die Beſtrebungen und Jdeale der
Arbeiter kennen lernen. Die Unkenntnis über die
Verhältniſſe und Jdeale der Arbeiter in den
Kreiſen der ſogenannten Gebildeten ſei grauen-
haft. Jeder, der Anſpruch auf Bildung machen wolle,
müſſe auch die Verhältniſſe der Arbeiter kennen. Die käuf-
liche kapitaliſtiſche Preſſe bringe tendenziös entſtellte Berichte,
welche die Beſtrebungen der Arbeiter verhöhnen. Wer ſich
ehrlich unterrichten wolle, möge nur die Berichte der Fabrik-
inſpektion leſen oder in die Verſammlungen gehen, wo die
Arbeiter ihre Lage beſprechen. Die Damen der herr-
ſchenden Klaſſe wüßten nicht, in welchen Höh-
len ihre Kleiderſtoffe verfertigt werden.

Wer ſich in dieſe Zuſtände des Elends vertiefe, wird nicht

Germinal.
Sozialer Roman von Emil Zola

Nachdruck verboten.
In dieſen verwegenen Träumen war er auf die Halde gelangt.

Warum ſollte er nicht mit der Schildwache reden und verſuchen,
ihre Jdeen kennen zu lernen. Harmlos blickend, als wenn er
Holzſpähne re näherte er ſich dem Soldaten.

ß e Kamerad, ein häßliches Wetter! Ich glaub', es wird Schnee
geben

Es war ein kleiner Mann mit einem friedlichen bleichen Ge
ſichte voll Sommerſproſſen, ein Rekrut, dem die Uniform noch un
bequem ſaß.

„Jch glaub' auch,“ erwiderte er und blickte mit ſeinen blauen
Augen lang in den grauen Himmel, des rußgeſchwängerte Wolken
bleiſchwer den Horizont umhingen.

„Jſt das dumm, daß ſie Gr denſtellen als ob die Koſaken
ins Land fallen ſollten,“ fuhr Stephan fort. „Dabei weht hier
oben ein Wind!

Der kleine Soldat fror, ohne ſich zu beklagen. Zwar ſtand dort
abſeits eine Hütte aus Backſteinen, in welche Bonnemort ſich in
kalten Nächten vor den Winden flüchtete, aber es war der Schild
wache verboten, die Höhe der Halde zu verlaſſen, und ſie blieb
auf ihrem Poſten, die Hände ſo ſteif gefroren, daß ſie die Waffe
kaum fühlte. Es war einer von den fünfundzwanzig Mann,
welche den Voreux beſetzt hielten und die immer nach drei Tagen
abgelöſt wurden. Seine Füße waren erſtarrt,

108)

ſeine Stimme war
tonlos und müde, wie die eines ſchläfrigen Kindes.

Eine Viertelſtunde lang verſuchte Stephan vergeblich, ein Wort
über Politik aus dem Rekruten herauszubringen. Der Mann ſagte
e ſagte Nein, ohne daß es ſchien, als wenn er recht verſtanden

ätte. Die Kameraden, erzählte er, meinten, der Hauptmann ſei
epublikaner was ihn ſelbſt beträfe, er habe keine Meinung, ihm

ei die Politik gleichgiltig. Wenn man ihm befehlen würde zu
ießen, würde er ſchießen, weil er doch nicht anders könnte.

han hörte ihm zu und in ihm erwachte der Haß des Volkes
gegen den Soldaten, gegen dieſen Bruder, deſſen Herz man aus
gewechſelt, indem man ihm rote Hoſen angezogen.

„Alſo wie heißt Jhr
„Julius.“

Dort glaubte man zu An

Freitag den 7. Februar 1896.

länger müßig zuſchauen können, ſondern ehrlich und redlich
bemüht ſein, die Löhne und Arbeitsverhältniſſe der arbeiten-
den Klaſſe zu verbeſſern. So lange der Arbeiter ſtumpf-
ſinnig dahinlebe, habe er kein Bedürfnis für die Genüſſe der
Kultur. Den Arbeiterorganiſationen gebühre Anerkennung
dafür, daß ſie die Arbeiter in das öffentliche und moraliſche
Leben eingeführt haben. Wer dem Arbeiter keine geiſtigen
Bedürfniſſe geben will, ſoll ihm auch keine Volksſchule geben,
dann ſei er konſequent. Wer aber dem Arbeiter die geiſtigen
Bedürfniſſe giebt, ſoll ſich auch vergegenwärtigen, welche
Qual es für denſelben iſt, wenn er 'die Ungleichheit der
Klaſſen mitanſehen muß.

Der Vorwurf der Vateriandsloſigkeit ſei auf mangelhaftes
Hineinblicken in die Arbeiterſeele zurückzuführen. Wer
haben will, daß der Arbeiter ſein Vaterland

lieben ſoll, möge erſt dafür ſorgen, daß er ein
Vaterland hat. (Lebhafter Beifall.) Der Arbeiter auf
der Landſtrafe fühle ſich in Feindesland. Der Klaſſen-
patriotismus ſei das Elendeſte, was es giebt. (GBeifall.)
Die Arbeitsloſigkeit treibe den Arbeiter zur Verzweiflung.
Derſelbe hänge vollſtändig von der Konjunktur ab. Der
Sozialdemokratie gebühre der Dank derganzen
Nation für die Aufklärung der Arbeiter. Die
ſozialdemokratiſche Partei ſei die einzige Ord-
nungspartei der Gegenwart. (Lebhafter Beifall und
etliche lange Geſichter.)

Redner kritiſiert noch die Klaſſenjuſtiz und fordert zum
Schluſſe die Gebildeten, und namentlich die Studierenden,
auf, die Verhältniſſe der Arbeiter zu ſtudieren. Die Ent-
ſittlichung der höheren Stände ſei heute größer als vor der
franzöſiſchen Revolution. Jeder ſolle den brutalen ſelbſt
füchtigen Geiſt der Gegenwart bekämpfen. Wer das nicht
thue, mache ſich an den elenden Zuſtänden mitſchuldig. (Leb-
hafter, andauernder Beifall.)

Deutſcher Peithstag.
32. Sitzung vom 5. Februar, 1 Uhr.

Vor faſt leerem Hauſe wird die erſte Leſung über deu Ent
wurf eines bürgerlichen Geſetzbuchs fortgeſetzt.

Abg. Frhr. v. Hodenberg (Welfe) beklagt die Sntereſſeloſigkeit
des Hauſes bei Beratung dieſer wichtigen Vorlage. Er ſpricht
ſich aus partikulariſtiſchen Gründen gegen den er aus, ohne

n daß die einheitliche Regelung gewiſſer Rechtsfragen
nötig iſt.

Prof. Sohm ſpricht lange für den Entwurf und beſchäftigt
ſich namentlich mit der Perſon des r Abgeord
neten Stadthagen und mit deſſen Rede vom Dienstag. Herr
Sohm iſt ſchwerhörig und ſprach in überlautem kreiſchenden Ton,
ohne die Unterbrechungen und den Ausdruck des Unwillens, den
manche ſeiner Ausfälle hervorriefen, zu hören. Der bisher wür-
dige Gang der Verhandlungen wurde durch dieſe Rede unliebſam
unterbrochen. Die heftigen perſönlichen, auch etwas l

Angriffe, welche der Regierungsvertreter gegen den Abg.tadthagen richtete, riefen wiederholte ſürmiſche Unterbrechungen

durch die Sozialdemokraten hervor, während die Rechte dem Redner

großen Beifall zollte.
Redner ſchloß Die Sprache des Entwurfs iſt nicht naiv wie

die des Sachſenſpiegels, denn wir ſind nicht mehr naiv, ſie iſt
nüchtern und klar. Mit dem Familienrecht ſind die Damen nicht
zufrieden, aber eins iſt klar, ſie haben es verſtanden! (Große

„Und woher ſeid Jhr?“
„Aus Plogof dort unten!“ Er ſtreckte den Arm irgendwo hin.

Es war in der Bretagne, weiter wußte er nichts davon. Aber
ſein bleiches kleines Geſicht belebte ſich bei der Erinnerung an die
Heimat, und er fuhr s Lächeln fort:„Jch hab' noch meine Mutter und meine Schweſter ſie erwarten
mich gewiß, aber ſo bald kann ich noch nicht nach Haus
Als ich abgereiſt bin, haben ſie mich bis Pont-l'Abbe begleitet.
Lepalmec hatte uns ſein Pferd geliehen; doch bei Audierne, wo
der Weg ſo abſchüſſig iſt, hätte es ſich beinabe die Beine ge-
brochen Der Vetter Karl erwartete uns, er hatte Wurſt mit
gebracht, aber die Frauen weinten ſo viel daß einem das Eſſen
in der Kehle ſtecken blieb Du mein Gott, Du mein Gott, iſt
es weit bis zu uns nach Haus!“

Sein Geſicht lächelte noch, aber ſeine Augen wurden feucht.
Die öden Gefilde von Plogof, dieſe wüſte Spitze des Raz, welche
die Winde unaufhörlich peitſchen, vergegenwärtigte er ſich, von
prächtigem Sonnenlichte verklärt, in der roſigen Jahreszeit, wo
Heidekraut blüht.

„Sagen Sie,“ fragte er, „was meinen Sie, wenn ich keine Strafe
habe, bekomme ich dann wohl in zwei Jahren einen Urlaub von
vier Wochen

Stephan ſprach jetzt von der Provence, welche er als Kind ver
laſſen hatte. Es wurde heller. Schneeflocken wehten vom fahlen
Firmament. Er erblickte Jeanlin, welcher in den Himbeerſträuchern
herumſtrich und der, erſtaut, ihn dort oben zu ſehen, ihm winkte
herabzukommen. Wozu ſollte er auch länger mit dem Soldaten
ſchwatzen Wozu ſich von dem Traum locken laſſen, das Volk
könne mit dem Militär ſraterniſieren? Jahrzehnte werden ver
gehen! Aber dieſer mißlungene Verſuch machte ihn traurig
und verzweifelt, als wenn er ernſtlich gehofft hätte, zu reuſſieren.

Jeanlin winkte wieder, und Stephan verſtand diesmal die Ab-
löſung nahte. Er verließ den Rekruten und lief zu ſeinem Schlupf-
winkel in Requillart hinab, wieder das Herz von der Gewißheit
ihrer Niederlage gebrochen während Jeanlin neben ihm auf die
Schildwache ſchalt, die wahrſcheinlich die anderen Soldaten heran-
gerufen, um dann auf ſie beide zu ſchießen.

Julius war unbeweglich auf dem höchſten Punkte der Halde ge-
blieben, den Blick in den herabflackernden Schnee verloren. Der
Korporal nahte mit der Ablöſung. „Wer da?“ Dann marſchierte
der gleiche Schritt der Soldaten wieder die Halde hinab, hart und
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7. J
Heiterkeit.) Von den 2300 Paragraphen ſind höchſtens
römiſch. Noch ſchläft das einheitliche bürgerliche Recht, wie
Dornröschen im Märchen. An Jhnen iſt es, dies Dornröschen z.
wecken, dann wird auch der ungezogene Küchenjunge ſeine Ohr-
feige bekommen. (Heiterkeit.) Freuen wir uns, daß wir zu
einem deutſchen bürgerlichen Recht gekommen ſind, und wünſchen
wir, daß es wachſen, blühen und gedeihen möge!

Abg. Frhr. v. Stumm (freikonſ.) iſt nicht für Kommiſſions-
beratung im gewöhnlichen Sinne. Es möge ſich eine freie Kom
miſſion bilden, ſonſt werde der Entwurf überhaupt nicht zum
Geſetz. Auf vermögensrechtlichem Gebiete könnten die Rechte der
Frau erweitert werden.

Abg. Dr. Förſter (Antiſ.) ſpricht ſich Wlrn en bloc- Annahme
der Vorlage aus und bringt verſchiedene Wünſche der Antiſemiten
bezüglich anderweitiger Regelung des Schuldverhältniſſes, des Ehe
rechtes u. ſ. w. vor.

Abg. Kolbus (Elſ.) erklärt, daß die elſäſſiſch-lothringiſchen Ab
geordneten ihre Stellung zu dem Geſetzbuch von dem Schickſal des
Diktatur- Paragraphen abhängig machen würden.

Abg. Spahn (Zentr.) verſuchte zunächſt den unliebſamen Ein
druck der neulich vom Abg. Rintelen abgegebenen ſcharfen Er-
klärung gegen die Zivilehe etwas abzumildern. Er führte aus,
daß für das Zuſtandekommen der Vorlage eine Reihe von ſozialen,
politiſchen und ſittlichen Gründen ſpräche und daß die Einbringung
der Vorlage ein politiſcher Erfolg ſei, den man nicht hoch genug
anſchlagen könne. Auf Einzelheiten des Entwurfs übergehend,
betonte Abg. Spahn namentlich, daß ſich der Reichstag die Ver
ſchlechterung des Vereinsrechts durch den Bundesrat nicht 3
drängen laſſen dürfe. Schließlich ſprach Abg. Spahn aber doch,
wenn auch lange nicht in ſo ſcharfer Form wie neulich Abg.
Rintelen, den Satz aus, daß das ganze Bürgerliche Geſetzbu
ohne m der Zivilehe für die Katholiken unannehmbar
bleibe. Abg. Spahn machte auch viel Aufhebens von der That
ſache, daß in der Kommiſſion bei der Abſtimmung über die Auf-
rechterhaltung des kirchlichen Eherechts unter den 4 Mitgliedern,
die dafür ſtimmten, ſich auch ein nicht katholiſcher Konſervativer
befunden habe

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung: Donnerstag 1 Uhr.

Beratung.) Schluß 5 Uhr.
(Fortſetzung der heutigen

Tagesgeſchichte.

Dem Geſetzentwurf gegen den unlauteren Wett-
bewerb hat die denſelben beratende Kommiſſion einen ſeiner
ſchärfſten Giftzähne ausgebrochen, indem ſie den S 9, der
den Verrat von Geſchäftsgeheimniſſen auch nach dem Aus-
tritt aus dem betreffenden Geſchäft unter Strafe ſtellte, ab
lehnte. Jndes wird es, wie berichtet wird, bei dieſem ab
lehnenden Beſchluß ſchwerlich bleiben vielmehr wurde in der
Kommiſſion bereits angedeutet, daß man ſich über eine
Faſſung verſtändigen werde welche die Strafbarkeit des Ver
rats von Geſchäftsgeheimniſſen während der Dauer des An-
ſtellungsvertrags ausſpricht. Es bleibt abzuwarten, was da
bei herauskommen wird.

Unſer herrliches Kriegsheer. Unſer Münchener
Parteiblatt meldet: Dieſer Tage erſchien bei den Regimentern
ein allerneueſter Erlaß des bairiſchen Kriegsminiſteriums.
Demſelben iſt zu entnehmen, daß durch die Pſchorraffaire in
der Sylveſternacht die bedauerliche Thatſache feſtgeſtellt
worden ſei, daß ein Offizier die Wachtdienſt- Vorſchriften
nicht gekannt habe. Den Herren Majors wird deshalb be

fohlen, darauf zu achten, daß die Offiziere in Zukunft ihre

ſchwer, wie e erobertem Boden. Der Tag lichtete ſich. Aber
die Arbeiterdörfer ſchliefen noch: die Kohlenleute ſchwiegen mit
verbiſſenem Groll beim Schall der Soldatenſtiefel.

Zweites Kapitel.
Seit zwei Tag hatte es geſchneit; erſt gegen Morgen hörte

es auf. Eine durchdringende Kälte erſtarrte die immenſe weiße
Decke, welche die tintenſchwarzen Wege, die kohlenbeſtaubten Mauern
und Bäume, alles das ganze Land, ſoweit das Auge reichte, mit
ſchattenloſem Weiß überzog. Das unter dem Schnee begrabene
Dorf des Voreux ſchien in ein Leichentuch gehüllt. Kein Rauch
ſäuſelte aus den Dächern die Ziegel waren kalt wie die Steine
am Wege und ſchmolzen nicht von der dichten Schicht, welche ſie
bedeckte. Die Häuſer W aneinander geſchobenen weißen
Quadern in einem Steinbruch. Nur mitten auf der Straße hatten
die Patrouillen einen ſchmutzigen Streif getreten.

Bei den Maheus war ſchon am Vorabend die letzte Schaufel
aufgeleſener Kohlenſtückchen verbrannt, und jetzt, wo kein Sperling
ein Korn finden konnte, gab's nichts mehr zu ſuchen auf der

alde. Alzire, welche mit ihren mageren Händen die Kohle unter
chn e und Eis hervorgewühlt hatte, war davon krank geworden;

die Mutter hatte e in eine zerriſſene Decke gewickelt und wartete
auf den Doktor Vanderhaghen. Sie war ſchon zweimal zu ihm
gegangen, ohne ihn zu finden; das Dienſtmädchen hatte geſagt,
er werde abends durchs Dorf kommen, und darum ſtand die
Maheude am Fenſter. Die Kranke, welche nicht allein im Schlaf-
zimmer bleiben wollte, ſaß zuſammengekauert auf einem Stuhl,
als wenn ſie gemeint hätte, dort unten neben dem ausgebrannten
Kamine müſſe es wärmer ſein. Der Großvater Bonnemort ſaß
ihr gegenüber; ſeine Beine waren ſchlechter geworden, er ſchien zu
ſchlummern. Weder Leonore noch Heinrich waren vach Haus ge-
kommen, ſie gingen mit Jeanlin auf den Straßen betteln.

Maheu ſchritt das leere Zimmer auf und nieder mit trübem
Blicke, von Zeit zu Zeit an die Mauer rennend, wie ein altes ge
fangenes Tier, welches die Wände ſeines Käfigs nicht mehr erkennt.
Sie hatten kein Petroleum, aber der Schein des Schnees erleuchtete
das Zimmer.

(Fortſetzung folgt).



„ere von Zeit zu Zeit

wetters äußerte Abg.
Sſitzung vom 1. Februar

auſewetters Stelle gerückt iſt,
„hn immer mit merkwürdi-

len könne, er habe an einem
Zuchthaus verhängt.

kam auf die Sache zu ſprechen

daß ein Beiſitzer des Herrn Brauſe-
auch von dem Unglück ſchon be

cank zu ſein, aber es ſtimmt uns doch
wir hören, daß dieſer Herr im

ch die Hände reibend erzählt „Heute
der einmal ein paar Dutzend Jahre

rhängt.“ Sie werden doch zugeben, daß
ein zum Zuchthaus Verhängen die Juſtiz nicht

retär des Juſtizminiſteriums, obwohl anweſend,
Wir ſchweigen auch!

tühl im Polniſchen. Auf dem Gute Kus-
eis Kaliſch, fand ein förmliches Gefecht zwiſchen

a des Gutes und Bauern aus der Umgegend ſtatt.
zutsbeſitzer ſandte ſeinen Verwalter mit 50 Arbeitern
um Holz in einem Walde zu fällen, auf welchen die

auern gewiſſe Anſprüche zu haben vermeinten. Die Bauern
oeſchloſſen, das Holzfällen im erwähnten Walde gewaltſam
zu verhindern, bewaffneten ſich mit Miſtgabeln, Senſen und
Dreſchflegeln und fielen über die herrſchaftlichen Arbeiter mit
einer ſolchen Erbitterung her, daß einige derſelben lebensge-
fährlich verwundet wurden.

Und wiederum nichts. Aus der Reform der Militär
ſtrafprozeßordnung ſoll vorläufig wieder nichts werden. Die
Poſt berichtet, die Vorlage werde nicht mehr an den Reichs-
tag gebracht werden, nachdem die hervorragendſten Juriſten
unter den Mitgliedern aller Parteien des Reichstages er-
klärt haben, daß neben dem bürgerlichen Geſetzbuch und der
Strafprozeßnovelle die Militärſtrafprozeßordnung kaum noch
Ausſicht haben würde, zur Beratung zu gelangen. Welches
die „hervorragendſten Juriſten unter den Mitgliedern aller
Parteien“ geweſen ſind, die dieſe Erklärung abgegeben haben
ſollen, wird leider nicht verraten. Daß die dringende Re-
form unter dem Vorwande, der Reichstag habe keine Zeit,
ſie zu behandeln, wieder verſchoben wird, iſt durch nichts ge-
rechtfertigt

Den Wahlrechts-Attentätern in Sachſen iſt geſtern
von der Regierung der Entwurf über das neue Wahlrecht

richtiger Wahlunrecht zugegangen. Seine Grund-
züge ſind: Alle Staatsſteuerzahler ſind wahlberechtigt, wenn
ſie ſechs Monate ortsanweſend ſind. Die Abgeordneten
werden von Wahlmännern gewählt, dieſe durch Urwäh-
ler, nach drei Steuerklaſſen geteilt, die erſte Klaſſe mit 300,
die zweite mit 50 M. Steuern.

Was gehört zu einem Beamten Die Kölniſche
Volkszeitung erzählt über die von Herrn v. Köller, demgeſtürzten Poligeiminiſter, in ElſaßLothringen befolgten

Grundſätze folgendes: Wollte dort ein Aſſeſſor zur Ver-
waltung übergehen und meldete ſich zu dem Behufe beim

Unterſtaatsſekreiär v. Köller, ſo wurde er gefragt
ind Sie Reſerve-Offizier? Waren Sie Korpsſtudent?

Haben Sie Vermögen Scherzhafter Weiſe erzählte man
ſich in den beteiligten Kreiſen, es habe der geſtrenge Herr
und zwar wohl mit Rückſicht auf ſeine eigene auffällige
Kleidung auch noch die Schlußfrage geſtellt: Tragen Sie
gelbe Schnabelſchuhe? Soll:e nicht auch gefragt worden
ſein: „Können Sie die Leute gut anſchnauzen

Ausland.
Frankreich. Ein Ausnahmegeſetz gegen die franzöſiſchen

Eiſenbahn und Staatswerkſtättenarbeiter hat der franzöſiſche
Senat beſchloſſen durch Annahme eines Antrags, der den
Arbeitern im Staatsbetrieb und der Eiſenbahn die Koalition
unterſagt. Der Kriegsminiſter erklärte, er glaube, die
Regierung ſei für den Fall eines EiſenbahnarbeiterAus-
ſtandes genügend gerüſtet. Er hoffe indes, daß dieſer Fall
nicht eintreten werde. Der Miniſterpräſident bekämpft eben
falls den Antrag, durch welchen Million Franzoſen,
deren Hingabe und Vaterlandsliebe bekannt ſei, außerhalb
des gemeinen Rechtes geſtellt würden. Senator Demole ver-
focht die Notwendigkeit des Antrags, welcher darauf in erſter
Beratung mit 159 gegen 82 Stimmen angenommen wurde.
Es iſt zu hoffen, daß das Abgeordnetenhaus dieſem reaktio
nären Machwerk, daß von der Regierung ſelbſt bekämpft
wird, ſeine Zuſtimmung verſagt und deſſen Verwirklichung
ſo illuſoriſch macht.

Jtalien. Die ſozialiſtiſche Partei Siziliens,
die bekanntlich durch die Verhängung des Belagerungs-
uſtandes aufgelöſt wurde, hat ſich in den letzten Tagen des
anuar durch eine in Palermo abgehaltene Delegiertenver-

ſammlung aufs neue konſtituiert und ihren Anſchluß an die
ſozialiſtiſche Organiſation in Jtalien beſchloſſen. Jn Palermo,
Meſſina und anderen Städten der Jnſel werden ſozialiſtiſche
Vereine gebildet und demnächſt wird ein allgemeiner ſozia
liſtiſcher Kongreß für die Jnſel abgehalten werden. Die aus
den letzten Monaten vor dem Belagerungszuſtand bekannte
Benennung fascio (Bündel) hat man für die neue Organi-
ſation aus Opportunitätsgründen fallen laſſen und dafür
den Namen „Sozialiſtiſche Föderation“ angenommen.

Folizeikiches und Gericstliches.
S Die Reviſion des Genoſſen Ohl in Stettin, der eine Belei

digung des Staatsanwalts mit 1 Monat Gefängnis ſühnen ſoll,
iſt verworfen worden.

g Gen. Feld mann in Langenbielau iſt in der Berufung frei
a hen worden von der Klage, einen Schuhmacher beleidigt zu
aben.
J Jn Wien wurde wieder einmal die W. Arb.Ztg. konfisziert.

Unſer Wiener Parteiorgan ſchreibt, es würde dem Staatsanwalt
ſehr zu Danke verpflichtet ſein. wenn er die Güte haben wollte,
Klage anzuſtrengen.

s Genoſſe Pollender in Leipzig war als Verantwortlicher
der Leipz. Volksztg. der Beleidigung angeklagt. Das Gericht er-
kannte auf Einſtellung des Verfahrens, da der Kläger gar
nicht berechtigt g weſen war, Strafantrag zu ſtellen.

S Zwickan. Elend zu ſchanden geworden iſt der Verſuch, die
Leiter des aufgelöſten Berg- und Hütten arbeiter erbandes

zu Betrügern zu ſtempeln. Ein Kontrollkommiſſionsmitglied de
nunzierte h die Leiter bei der Staatsanwaltſchaft wegen
Untreue. Jetzt iſt das Verfahren eingeſtellt worden. Landtags
abgeordneter Genoſſe Horn erhielt wie alle anderen Beſchuldigten
folgenden Beſchluß

„Das wider Sie bei der unterzeichneten Staatsanwaltſchaft
wegen Untreue eingeleitete Verfahren iſt durch Beſchluß vom
31. Dez. 1895 eingeſtellt worden.

Zwickau, den 1. Februar 1896.
Königliche Staatsanwaltſchaft

beim Landgericht.
Fr. Pohl.“Die Faſeleien der gegneriſchen Zeitungen von Untreue, Unter-

ſchlagung 2c. ſind alſo wieder in nichts zerronynen und die neuge-
ründete Beerdigungs Unterſtützungskaſſe „Glückauf“ hat. ohne
aß eine große Agitation entfaltet worden iſt, bereits wieder an

15.000 Mitglieder.

Parteinagriwten.

Der Parteitag der öſtreichiſchen Sozialdemo-
kratie beginnt am 5. April in Linz. Die Parteivertretung beruft
denſelben ſoeben mit folgender vorläufiger Tagesordnung ein:1. Parteibericht. 2. Wahlreform. 3. Organiſotion und Taktik.

4. Parteipreſſe. 5. Wahl der Parteivertretung. 6. Lage und For-
derung der ländlichen Arbeiterſchaft. 7. Fortſchritt der Sozial-
geſetzgebung in Oeſtreich. 8. Jnternationaler Kongreß in London.
9. Allgemeine Partei Angelegenheiten.
den vorausſichtlich eine volle Woche in Anſpruch nehmen.

Die Genoſſen Schippel und Pötzſch haben das Gefäng
nis in Plötzenſee verlaſſen wo jeder der beiden Bekannten zwei
Monate verbrachte.

Soziale Ueberſicht.
Auf Altersrente wurden ſeit dem Jnkrafttreten

des Alters- und Jnvaliditätsverſicherungsgeſetzes bis Ende
Dezember 1895 339 687 Anſprüche erhoben. Von dieſen
wurden 269 450 Rentenanſprüche anerkannt und 58 570
zurückgewieſen, 3360 blieben unerledigt, während die übrigen
8307 Anträge auf andere Weiſe ihre Erledigung gefunden
haben. Die Zahl der während desſelben Zeitraums er-
hobenen Anſprüche auf Jnvalidenrente betrug insgeſamt
219 095. Von dieſen wurden 156 027 Rentenanſprüche an-
erkannt und 44 140 zurückgewieſen, 8620 blieben unerledigt,
während die übrigen 10 308 Auträge auf andere Weiſe ihre
Erledigung gefunden haben.

Den Untergang der Kleinbetriebe durch die
Großinduſtrie illuſtriert ſo recht deutlich die Abnahme der
Bierbrauereien im Großherzogtum Baden. In Jahre
1882 waren daſelbſt noch 1524 Brauereien im Beirieb.
1892 waren ſie ſchon auf 1162 und bis 1894 ſind ſie auf
1079 geſunken. Die eingegangenen Brauereien waren durch-
wegs Kleinbetriebe, welche die Konkurrenz der Groß-
betriebe verſchluckt hat. Die noch beſtehenden Kleinbrauereien
haben in den letzten zwei Jahren 33000 Zentner Malz
weniger verbraucht, als ihr Durchſchnitteverbrouch früher
war, während die Großbrauereien, welche ſich in den letzten
zwei Jahren um zwei vermehrt haben, 41 693 Hentner Malz
mehr verbrauen als früher. Es iſt daraus zu entnehmen,
daß in kürzeſter Zeit die Kleinbrauereien überhaupt ver-
ſchwinden werden und an Stelle der ehemaligen handwerks-
mäßigen Herſtellung des Bieres die Bierfabrik tritt, in
der man nur einige wenige gelernte Brauer nötig hat und
den größten Teil der Arbeiten durch Maſchinen und ſchlecht
bezahlte Taglöhner beſorgen läßt. Das iſt ein vom Kapi-
talsmus diktierter Prozeß, dem weder Zwangsorganiſation
des Handwerks noch Braumalzſtaffelſteuer Einhalt zu thun
vermag. Fallen ſah ich Zweig auf Zweig

Zur Arbeiterbewegnag.

Altenburg. Die hieſigen Maler ſind in eine Lohn-bewegung eingetreten und verlangen die Einführung eines Mindeſt.

lohnes von 36 Pfg. für die Stunde, während der bisherige
Durchſchnittslohn 35 fennige ausmachte und ein eigentlicher
Mindeſtlohn noch gar nicht feſtgeſetzt war. Für Ueberſtunden er
folgt jetzt ein Aufſchlag des Lohnes von 25 Proz., für Nachtarbeit
von 50 Proz. und für Sonntagsarbeit werden 72 Pfg. für die
Stunde bezahlt.

Die Zwicker werden darauf aufmerkſam gemacht, daß in
Wermelskirchen in zwei Schuhfabriken der Lohn reduziert
worden iſt.

Die Gärtner in Zürich ſind in eine Lohnbewegung
eingetreten. r einer von 120 Mann beſuchen Verſammlung
wurden folgende Forderungen aufgeſtellt: Maximalarbeitstag im
Sommer 10, im Winter 8 Stunden, Minimalſtundenlohn 40 Cts.,
Monatslohn neben Koſt und Logis beim Meiſter 40 Fr., 14 tägige
Lohnzahlung und 25 Proz. Lohnzuſchlag bei Ueberzeit- und Sonn
tagsarbeit.

Der Generalſtreik der ſchweizeriſchen Eiſenbahnerwird Anfang Mai beuinnen, wenn bis dahin die Bahngeſellſchaften

ſich den For rungen nicht gefügt haben. Die Direktionen ver
ſuchen mit allen Mitteln, die Arbeiter ins Bockshorn zu jagen,
ſie mit der Arbeitsloſigkeit zu ſchrecken und mit kleinen Zuge-
ſtändniſſen zu ködern. Das gelingt aber nicht. Arbeiter und
Unterbeamte ſtehen feſt. Sie wiſſen, es kann ihnen nichts
rei wenn ſie alle zuſammenhalten. Und ſie halten zu-
ammen.

Aufruf
an alle im deutſchen Handels und Transportgewerbe

beſchäftigten Filfsarbeiter
als

Geſchäfts-, Haus-, Komptoirdiener, Packer, Markthelfer, Aus
läufer, Speicher-, Speditions- und Kellerarbeiter, Roll- und Ge-
ſchäftskutſcher, Möbeltransport-Arbeiter, Fuhrleute und verwandte

Berufsgenoſſen!
Kollegen! Am 24. und 25. Mai d. J. wird in Halberſtadt

im Odeum der 2. Berufs- Kongreß der Handels-Hilfs-
arbeiter Deutſchlands abgehalten. Dieſer Kongreß hat die
Aufgabe, die noch an vielen Orten herrſchende Unklarheit über
gegen und Organiſation durch gemeinſame Ausſprache zu be-
ſeitigen. Ferner ſoll beraten werden, in welcher Weiſe wir die
geſetzliche Regelung der Arbeitszeit unſeres Berufes
am beſten fördern können. Weiter ſtehen viele Kollegen heute noch
unter der Geſindeordnung. Die Wohtthat des Gewerbe

iſt ihnen infolgedeſſen entzogen, wie beiſpielsweiſe in
München und in Koburg, während in anderen Orten bereits ſeit
langem das genaue Gegenteil der Fall iſt. Der Kongreß hat da-
gegen energiſch Stellung zu nehmen und den Kollegen Mittel und
Wege anzugeben, dieſe mißlichen Verhältniſſe zu ändern. Der
Kongreß muß in Anbetracht der für unſeren Beruf hochwichtigen
e von allen Orten, wo organiſierte Kollegen vor-
handen ſind, beſchickt werden.

Die Kollegen an denjenigen Orten, wo noch keine Organiſatjonen
beſtehen, erſuchen wir, zur Gründung von Organjſſationen und zur
Beſchickung des Kongreſſes möglichſt bald überall öffentliche Ver-
ſammlungen einzuberufen.

Wegen der nötigen Information reſp. wegen des Agitations-
materials wolle man ſich an die unterzeichnete Adreſſe wenden.
Wir bitten beſonders die Vorſitzenden der Gewerkſchafts-
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Die Verhandlungen wer

m

3 e, unſere Kollegen bei der Agitation thatkräftigſt zu unter
ützen.

ur ſchnellen Erledigung der Arbeiten iſt es notwendig, daß
ſchon jetzt die proviſoriſche r m Kongreſſes in öffent
lichen Verſammlungen diskutiert wird. Wir ſchlagen als Tages
ordnung vor: 1. Bericht der Agitations- Kommiſſion a) Koſſen
bericht, b) Rechenſchaftsbericht. 2. Der gegenwärtige Stand der
Sozialreform im Handels un Tier eng 3. Die Geſinde-
ordnungen und ihr Einfluß f unſern Beruf. 4. Wie geſtalten
wir in Zukunft unſere Organiſation und Agitation? 5. Unſere
Taktik. 6. Fachpreſſe. 7. Der internationale Arbeiter und Ge
werkſchaftskongreß in London. 8. Allgemeines und Anträge.

ſeyeneren Vorſchlägen zur Tagesordnung wird gern entgegen
geſehen.

Wir machen nochmals ausdrücklich aufmerkſam, daß, um jede
Verwickelung mit den verſchiedenen Vereinsgeſetzen zu vermeiden,
die Erörterungen über Kongreßfrageu nur in öffent-
lichen, nicht etwa in Vereinsverſammlungen ſtatt-
finden dürfen.

Alle Anfragen c. ſind an Karl Alboldt, Berlin C., Auguſt-
ſtraße 38, zu richten.

Lokales und Yrevinyietes.
Holle a. S., 6 Februar 1896.

Recht muß Recht bleiben. Vor mehreren Mo-
naten veröffentlichten wir über Herrn Rechtsanwalt Schütte
und ſein Verhalten einem hieſigen Handwerksmeiſter gegen-
über mehrere Artikel, dieſelben erregten begreifliches Auf-
ſehen. Faſt ſchien Herr Schütte die Artikel ignorieren zu
wollen, doch ließ ſich das nicht gut thun. Dann brachte er
die Sache im Stadtverordneten-Kollegium, dem er als Mit-
glied angehört, zur Sprache und verkündete, er werde Klage
einreichen. Das iſt geſchehen, und z var in einer Weiſe,
die unſer Erſtaunen im höchſten Maße wachruft. Den Leſern
wird es nicht anders ergehen. Die Sache lag doch einfach:
Herr Schütte hatte der Welt zu beweiſen, daß wir ihm Un-
recht gethan haben. Als ſterblichem Menſchen und gewöhn-
lichem Staatsbürger ſtand ihm alſo der Privatklageweg offen.
Jhn hatte er zu beſchreiten. Es kam dann zur Verhand-
lung. Er war der Kläger; wir waren die Beklagten; jeder
Teil brachte ſein Material vor, und der Richter mochte ent
ſcheiden, auf welcher Seite das Recht war und auf welcher
das Unrecht. So wäre unſerer Meinung nach der natür-
liche Verlauf geweſen. Wir hatten aber die Rechnung ohne
den Herrn Schütte und ohns den Staatsanwalt ge-
macht. Herr Schütte machte nämlich die Sache bei der
Staatsanwaltſchaft anhängig und dieſe erachtete auseinem uns partout mwerſtadhchen Grunde ein „öffent-

liches Jntereſſe“ für vorliegend. Sie erhob
die Offizialklage, und zwar nicht nur gegen unſeren
Verantwortlichen, ſondern auch gegen den mutmafſz-
lichen Gewährsmann, jenen an der Sache be-
teiligten Handwerksmeiſter. Durch dieſen zwar
nicht mehr ungewöhnlichen, aber trotzdem im vorliegenden
Falle überraſchenden Schachzug iſt die Stellung des Spiels
völlig verändert worden und zwar ſehr zu unſeren Ungunſten.
Nämlich ſo: Bei der naturgemäßen Abwickelung der Sache
auf dem Privatklagewege wäre Schütte Kläger geweſen,
unſer Verantwortlicher der Beklagte. Jeder Teil führte
dann ſeine Bauern, Türme, Springer und Läufer, kurz:
ſeine ſämtlichen Schachfiguren ins Feld und „König“ Schütte
mußte gewärtigen, daß er Schachmatt geſetzt wurde. Statt
Schütte ſetzt ſich nun der Staatsanwaltt mit uns ans
Schachbrett. Aus Schütte, dem Hauptbedrohten und von
uns gefangen zu nehmenden König, wird in der Hand des
Staatsanwals die uns badrohende Königin, während man
unſere Königin, den Handwerksmeiſter, einfach vom Brette
hebt und in die Anklagebank ſperrt. Wie geſagt, ein in
ſeiner Art ſehr genialer Zug, doch leider nicht mehr ganz
neu und auch nicht ganz doch das wollen wir lieber
nicht ſagen der Herr Staatsanwalt könnte vielleicht den Aus
druck ſchief nehmen. Für die nicht ſchachkundigen unſerer
Leſer wollen wir das Bild erklären. Wäre Schütte Privat
kläger geweſen, ſo ſtand ſeinem Zeugnis nicht die Eides-.
kraft zuz er durfte nicht ſchwören. Wir dagegen hatten als
Beklagta in der Perſon des ſeiner Meinung nach durch
Schütte ſchwer benachteiligten e vrdeeg d einen
ſchwurfähigen Zeugen. Nun iſt alles anders gekommen
Herr Schütte, der eigentliche Beſchuldigte iſt ſchwurfähiger
Zeuge geworden, und unſeren Zeugen hat der geſchickte
Handgriff des Staatsanwalts aus dem Zeugenraume heraus-
geholt und auf die Anklagebank gedrückt. Das iſt ein Schied
unter, ſagt der Berliner. Nun, trotzdem; was wahr iſt,
muß wahr bleiben. Und ob Herr Schütte zum Schwur zu
gelaſſen wird, in einer Sache, in der er der eigentliche An
geklagte iſt, wird erſt vom Gericht zu entſcheiden ſein; wie
auch eine andere Frage erſt vor dem erkennenden Gerichte
zum Austrag gebracht werden wird. Aber man ſieht doch
wenigſtens den guten Willen. Wir haben die Sache zur
Sprache gebracht, weil ſie eine von denen iſt, die dem Rechts
gefühl des Volkes einfach unverſtändlich ſind, eine von denen
die dazu beigetragen haben, die Jntegrität, alſo die Unan
taſtbarkeit der ſtaatsanwaltſchaftlichen Objektivität in der
Volksmeinung zu beeinträchtigen. Der Staatsanwaltſchgft
ſteht völlig das geſetzliche Recht zu, ſo zu verfahren, wie ſie
verfahren iſt. Sie allein hat zu entſcheiden, ob eine Be
leidigungsſache von ihr aus „im öffentlichen Jntereſſe“ zu
verfolgen iſt, oder ob der Kläger auf den Privatklageweg
verwieſen werden ſoll. Aber gerade im vorliegenden Falle
hätte ſie dem Rechtsgefühl des Volkes nach gewiß beſſer ge
than, von Erhebung der Offizialklage abzuſehen und Herrn
Schütte zu raten, als Privatkläger ſeine eigene Haut zu
Markte zu tragen. Und noch eins: den Fall gefetzt, unter
ſothanen Verhältniſſen gelänge es Herrn Schütte, die tadel-loſe Reinheit ſeines ünſchulbekleides nachzuweiſen glaubt

man, das würde auf die breite Maſſe des Volkes Eindruck
machen Wenn ſich Herr Schütte rein fühlt, ſo mußte es
ihm ein leichtes ſein, als Privatkläger uns ins Unrecht zu
ſetzen. Und wenn er's konnte, ſo wollten wir die erſten
ſein, die pater peccavi ſagen. Aber ſich hinter die ſchützende
Toga des Staatsanwalts ſtecken, um ſich dadurch als eigent
lich Beſchuldigter die Schwurkraft zu ſichern, das iſt keine
Kunſt, Herr Schürte, wahrlich keine Kunſt, Herr Rechts
anwalt Schütte! Recht ſollte Recht bleiben!

Die Bewegung der Konfektionsarbeiter ge-
winnt von Tag zu Tag größeren Umfang. Der Umſſtand,
daß die zum Teil verpeſteten Arbeitsſtätten der Heimarbeiter,
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geäußert hatte, die Strafe wäre erla

en 2 2 b0lin denen Kinder, Frauen und Männerkleider auch ſo
enannte Maßarbeit hergeſtellt werden, und daß nach

ärztlichen Gutachten auf dieſe Weiſe die giftigſten Krankheits-
keime in geſunde und gutſituierte Familien n werden
tönnen, ſchafft den kämpfenden Konfektionsſklaven auch Bun
desgenoſſen in Kreiſen, die ſonſt für das Elend des Prole-
tariats keine Zeit und kein Gefühl übrig haben. Die Forde
rungen der Arbeiter ſind ſo berechtigt, daß ſelbſt die Reichs
regierung die Bewegung aufmerkſam verfolgt.
Ein Regierungsrat aus dem Handelsminiſterium hat die
Chefs der bekannteſten Berliner Konfektionsfirmen aufgeſucht
und mit ihnen eingehend über die Möglichkeit der Einrich-
tung von Betriebswerkſtätten geſprochen. Man habe,
wie berichtet wird, ihm gegenüber die Anſicht vertreten, daß
die Einrichtung von Betriebswerkſtätten in der Konfektions-
induſtrie vollſtändig unmöglich ſei natürlichl
und auch für die Arbeiter keinerlei Vorteile im Gefolge
haben werde. Wie väterlich beſorgt doch dieſe Vampyre um
die Vorteile der Arbeiter ſind! Der Regierungsrat habe
für die nächſte Zeit eine Beratung unter ſeinem Vorſitz
zwiſchen einem Vertreter der Konfektionsfirmen, einem Schnei-
dermeiſter, einem Konfektionsarbeiter und einer Arbeiterin in
Ausſicht geſtellt. Ferner meldet der Konfektionär Am
Dienstag fand eine Verſammlung einiger Herren ſtatt, die
es ſich angelegen ſein laſſen wollen, der Lohnbewegung eine
für Arbeitgeber und Arbeitnehmer gleich annehmbare Wen-
dung zu geben. An dieſer Verſammlung nahmen teil Pro-
feſſor Schmoller, Profeſſor Delbrück, Pfarrer v. Soden, Ge
werberat Sprenger, Geheimrat König, Magiſtratsaſſeſſor
Dr. Freund. Dieſe Teilnahme iſt ja ganz hübſch. Aber
die Arbeiter werden ſich auch diesmal lieber auf ihre eigne
Kraft verlaſſen. Das fluſcht beſſer!

Die Dienſtverhältuiſſe auf der elektriſchen Stadt
bahn haben uns ſchon mehrmals Veranlaſſung zur öffentlichen
Beſprechung gegeben. Einiges iſt ja dadurch vorübergehend ge-
ch worden, aber neuerdings werden wieder mehr und mehr
Beſchwerden laut. Einige Fälle mögen heute herausgegriffen
werden. Am 13. Januar rückte nachts 12 Uhr der Führer
Gittel vom Bahnhofe ins Depot ein. Mit ihm fuhren ein
Herr, anſcheinend ein katholiſcher Pfaff und eine „Dame“. Der
Herr fragte unterwegs den Führer Gittel, ob er nicht ein billiges
Nachtlogis für das Fräulein wiſſe, Gittel erwiderte, daß er um
dieſe Nachtzeit keins mehr angeben könne. Doch wenn es nicht
anders wäre, könne ſie bei ihm bleiben. Gittel iſt verheiratet und
dachte ſich bei dieſen Worten nichts Arges. Der vermutliche Pfaff
beſchwerte ſich anderen Tages über die harmlos gemeinte Aeuße-
rung bei der Direktion und Gittel wurde mit 10 M Strafe be-
legt. Vor zwei Zeugen anders thut's Herr Direktor Delius
nicht mußte Gittel feierlich geloben, daß er die Strafe bezahlen
wolle. Was für ein Zeiſig die Dame war, ſtellte ſich anderen
Tages heraus. Sie übernachtete im Logierhaus von Hackemeſſer
und hatte anderen Tages eine lange Unterredung am Bahnhofe
mit einem Angeſtellten der elektriſchen Bahn, wobei ſich heraus-
ſtellte, daß ſie eine vollendete Dirne war. Wir nahmen damals
von der Beſtrafung keine Notiz, weil der Direktor Delius voriges
Jahr, als wir die Beſtrafung des Führers Heinrich meldeten,ert ſen worden, wenn der Fall
nicht im Volksblatt geſtanden hätte. Wir warteten alſo ruhig ab,
bis der Zahltag vorbei war. Und ſiehe da: obwohl wir über die
Sache nichts geſchrieben hatten, wurden dem Führer Gittel doch
die 10 M. auf Heller und Pfennig abgezogen; mer wie ein halber
Wochenlohn für eine harmloſe und gut gemeinte Aeußerung einem
Weſen gegenüber, das ſich dann als feile Dirne entpuppte. Während
ſo einerſeits die Direktion ſtreng über Wahrung des Anſtands wacht,
bemüht ſie ſich andererſeits ihre Angeſtellten zu patriotiſchen Reichs
bürgern zu erziehen. Am 26. u. 27. Januar wurde nämlich den Führern
durch den Oberführer bekannt gegeben, es liege eine Liſte aus zur
Einzeichnung von Beträgen für Errichtung des Kaiſer Wil-
helm Denkmals. Geld werde jetzt nicht angenommen, ſondern
die gezeichneten Beiträge könnten im Laufe des Jahres bezahlt
werden. Der wirtſchaftlichen Abhängigkeit gehorchend, nicht dem
eigenen Trieb, zeichneten denn auch viele Angeſtellte einen Beitrag
ein. Aber ſchon am 4. Februar wurde bekannt gemacht, derDirektor wünſche, daß das Geld nun möglichſt bald bezahlt werde,

es mache ſich das am beſten bei der Reſerve, das iſt jedesmal der
dritte Arbeitstag. Der Schreiber Dombrowe, der ſich glück-
lich bis ins Kontor hineingedienert und gewettert hat, hielt faſt
jeden Führer darüber an, ob er ſchon gezeichnet habe; wer nichts
zum Deukmal gebe, ſei ein „Roter.“ So wird den armen Führern
nichts weiter übrig bleiben, als ihren mehr oder weniger er
wungenen Patriotismus beim nächſten Zahltage in klingender

ünze abzuiaden. Der Fargt Lauch mußte ohne Grund
2 M. Strafe zahlen und hat ſeinen Dienſt gekündigt. Bis
vorigen Herbſt bekamen ſämtliche Arbeiter der Stadtbahn alle
Tage zwei Fahrmarken, die von ihren Frauen beim Eſſentragen
benutzt werden konnten. Das iſt abgeſchafft worden, weil in
wei Fällen Mißbrauch mit den Marken getrieben worden iſt.

dem erſten Falle fuhr ein Kaufmannslehrling auf eine ſolche
darke und konnte nicht nachweiſen, woher er ſie hatte. Jm
weiten Falle wurden drei S Marken von Zuhältern benutzt.
in bei der Stadtbahn angeſtellter Schreiber hatte ſich bei ihrer

Dirne für 150 M. Liebe gekauft. Da aber ſein Portemonnaie
nur 1.20 M. enthielt, zahlte er das Manko in drei Marken ab
mit dem Bemerken, das wäre auch ſo gut wie Geld, die Marken
könnten auf „der Elektriſchen“ abgefahren werden. Dieſe beidenVorkommniſſe führten zur Entgiehung der Fahrmarken für alle

Führer, die alſo, wie gewöhnlich, unſchuldig leiden müſſen. Näm-
lich alle anderen bekommen noch die Marken, nur die Führer nicht.
Es iſt das wahrſcheinlich der Dank dafür, daß ſie die Unregel-
m zur Anzeige gebracht haben.

Arbeitsnachweis. Jm Januar meldeten ſich im Arbeits
nachweis auf der kleinen Klausſtraße 184 Arbeiter, welche Be-
ſchäftigung ſuchten nur 42 konnten aber untergebracht werden,
obwohl 78 Nachfragen nach Arbeitskräften erfolgt waren. Bei
der Nachweisſtelle für Arbeiterinnen, Barfüßerſtraße 16, liefen da

egen 184 Angebote von Arbeitskräften und 194 Nachfragen nach
olchen ein in 81 Fällen kam ein Engagement zu ſtande.

Wer viel hat, ſoll Jehr bekommen. Seit 1. November
1895 iſt der Paſtor an der Kirche zu St. Laurentii Herr D. Hoff-
mann, penſioniert. Derſelbe bezieht eine ſchöne Penſion und
beſitzt außerdem ein Privatvermögen von 60000 M. Die Bour-

ebiſie der Neumarkt Gemeinde hatte nun vor einiger Zeit eine
ammlung veranſtaltet, deren Ergebnis, 7000 M., dem Herrn Paſtor

D. Hoffmann aus Dankbarkeit und als Anerkennung ſeiner langen
Dienſtzeit geſchenkt worden ſind.

Wer wenig hat, dem wird das Wenige noch ge
nommen. Dem erwerbsunfähigen Arbeiter Barth hier, Fried-
richſtraße, iſt ſeitens der Armenverwaltung die Armenunterſtützung
entzogen worden, da ſeine Frau und ſeine Töchter ihn zu unter
Jpen im ſtande ſeien. Die beiden tragen den GeneralAnzeiger
us.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen Freitag
findet das letzte Gaſtſpiel der gefeierten erſten Liebhaberin vom
Leſſing Theater in Berlin Frl. Maria Reiſenhofſer und zwar
als Magda in Sudermanns „Heimat“ ſtatt. Sonnabend geht die
Lußſpiel Novität Fräulein Doktor“ zum zweitenmale in Szene.

Zu beträchtlichem Schaden konnte der hieſige Feier
meiſter Traut mann kommen. Am Sonntag ſtürzte ſein Vieh
wagen, auf dem ein Ochſe transportiert wurde, bei Roſenfeld die
mannshohe Straßenböſchung hinunter in den Teich. Geſchirr
und Ladung wurden durch Dorfbewohner wieder flottgemacht.
bei Jn der Zuckerraffinerie am Bahnhof wurde dem Ar-

iter
verletzt.

Paſſarge von der Zuckerfuge die linke Hand ſchwer

a

Jm Kreiſe Ziegenrück iſt vom Landrat die ſehr verſtändige
Anordnung getroffen worden, daß den Schulkindern, die weit zu
W haben, bei naſſem Wetter in der Schule trockene Fuß
bekleidung geliefert werden muß. Können die Eltern das nicht
beſchaffen, 8 hat der Ortsarmenverband einzutreten.

Kleine Provinzial Chronik. Jn er ſetzte dasDienſtmädchen eines Fleiſchers ein Gefäß mit kochendem Waſſer
auf den Fußboden; der fünfjährige Knabe des Fleiſchers fiel hinein
und verbrannte v beide Beine ſchwer. 8 Nißmitz bei
Freyburg erhängte ſich der 50 jährige Rentner S. Beim Fallen
vom Trittbrette eines Bahnwagens brach in Landsberg der
Arbeiter Wilke aus Brehna einen Fuß. Erſchoſſen hat ſich in
Fermerswalde (Kreis Herzberg) der Forſtaufſeher Perl. Die
Schwiegereltern ſollen ſich geweigert haben, dem jung verheirate-
ten Manne das zur Ordnung ſeiner Verhältniſſe nörige Geld zu
geben. Schwere Quetſchungen am Unterleib erlitt auf dem
Steinſalzwerk Wilhelmshall bei An derbeck der Schmied Wrieske,
als er ins Getriebe der Bohrmaſchine geriet. Abfallende Erd-
maſſen fügten dem Arbeiter Karl Ritter aus Lochau einen Bruch
des linken Oberſchenkels zu. Dem Arbeiter Schumann aus
Niemegk wurden auf einer Bitterfelder Kohlengrube durch eine
fallende Eiſenſchiene beide Beine ſchwer verletzt; der linke Fuß
brach und auch der rechte Unterſchenkel. Jn Großapenburg
(Kreis Stendai) wurde der Gutsbeſitzer Wilhelm Schulz beim
Durchgehen der Pferde von dieſen auf den Kopf getreten, daß er
ſtarb. Jn Halberſtadt fehlte bei Eröffnung des Schwur
gerichts ein Geſchworener; er wurde in 150 W. Strafe genommen.

Ein Handwerfsburſche ſtahl in einem Geſchäft in der Eilen-
burgerſtraße zu Delitzſch, in dem er angeſprochen hatte, die
Ladenkaſſe. Er wurde verfolgt und dabei überraſcht, als er gerade
die Beute nachzählte. Bei Balgſtedt ſchlug am Sonntag in-
folge Scheuwerdens der Pferde ein Wagen um; die vier Jnſaſſen,
Landwirte, wurden in den Graben geſchleudert, kamen aber ohne
ſchwere Verletzungen davon. Jn Sangerhauſen wurde ein
Bürger von einer großen Kayhe, die er in ihrem Stelldichein ge
ſtört hatte und mit einer Klopfpeitſche bearbeiten wollte, um ihr
das Wiederkommen zu verleiten, übel zerkratzt. Das Geſicht des
Herrn der Schöpfung zeigte, wer in dem Zweikampfe Sieger geblieben war. Auch ine Augen ſind verletzt.

mee

Aus dem Gerichtsſaal.
alle, 4. Februar. Zum Bauhandwerkerſtreik. Wegen

verſuchter Nötigung ſtanden unter Anklage die Maurer Karl Rühl
und Chriſtian Arndt aus Giebichenſtein. Sie ſollten am 17. Juli
vorigen Jahres verſucht haben, die Maurer Mennicke, Liebau und
r aus Brachwitz durch Drohungen und Ehrverletzungen zur

e

eilnahme am Streik zu beſtimmen. Jener Vorgang hatte ſich
bei Trotha abgeſpielt. Mehrere Streikende riefen den Streik-
brechern die Worte zu: „Schämt Jhr Euch denn nicht und auf
Liebaus Entgegnung Rühl die Aeußerung gethan haben ſoll „Na
warte nur, morgen ſollſt Du Deine Knochen im Schnupftuche
nach Hauſe tragen! Jhr werdet auch noch in ungeratene Hände
fallen.“ Rühl beſtreitet, ſolche Aeußerung gethan zu haben. Er
iſt nur wegen der Krankheit ſeines Sohnes und behufs Beſtellung
eines homdopathiſchen Arztes dort entlang gegangen und hat ſich
um die Angelegenheit nicht bekümmert. Möglicherweiſe habe er
den ibm begegnenden Bauarbeitern die Frage vorgelegt: „Jhr
wollt wohl auf Arbeit worauf einer die Worte erwidert habe:
„Wenn ich will.“ Arndt iſt ſeiner Verſicherung zufolge garnicht
bei jenem Vorgange zugegen geweſen und befand ſich zur Zeit auf
dem Bahnhof in Halle als Streikwache. Der eine der Streikbrecher
bekundete, jene Drohungen gehört zu haben, wußte aber nicht, aus
weſſen Munde ſie gefallen waren. Arndt ſoll aber bei jenem Vor-
gange zugegen geweſen ſein. Die Staatsanwaltſchaft erachtete
e für erwieſen und beantragte gegen beide An-
geklagte je 4 Monate Gefängnis. Der Gerichtshof erkannte
gegen Rühl auf Freiſprechung und gegen Arndt auf vier-
zehn Tage Gefängnis.

Eine Somnambule. Man ſollte es faſt nicht glauben, daß
es in Halle 553 Perſonen giebt, die ſog. Wahrſagerinnen und
Sympathiemittelſchwindlerinnen zum Opfer fallen. Es iſt aber
leider ſo, wie aus folgender Verhandlung erſichtlich iſt. WegenBetrugs in wiederholtem Rückfalle hatte ſich zu verantworten die

unverehel. Adelheid Stein, gen. Donner. Die Angeklagte, eine
e intelligent ſcheinende, mit gutem Mundwerk verſehene
leine Dame, iſt ſiebenmal wegen Betrugs, darunter einmal mit

1 Jahr 4 Monaten Gefängnis, vorbeſtraft Sie giebt an geboren
zu ſein in der Zeit vom 16. November 1855 bis zum 24. Januar
1856 und zwar auf der Reiſe von Hannover nach Bremen. Als
plin Geburtsort bezeichnet ſie Steuerberg am Stolzenau.
Auf Befragen, wie ſie zu dem Beinamen „genannt Donner“ käme,
erklärt ſie, daß Donner ihr Ehemann geweſen, der ihr weder
kirchlich noch ſtandesamtlich angetraut ſei. Es wird der Ange-
klagten bedeutet, daß in dieſem Falle von einer Ehe gar keine
Rede ſein könne; ſie bleibt aber bei ihrer Anſicht beharren mit
den Worten „Es war doch eine Ehbe, und wenn ſie im Auslande
geſchloſſen u Nachdem der Eröffrungsbeſchluß verleſen war,
wonach die Angeklagte den Gaſtwirt Mäuſel von hier um 3.90 M.
und die Witwe 3 um eine Taſchenuhr betrogen und verſucht
haben ſollte, die Witwe Auguſte Sommerfeld zu betrügen, erklärte
ſie, die ihr zur Laſt rn Thaten würden wohl als Betrug
qusgelegt; ſie habe aber keine Betrügereien begangen. Einen bei
Mäuſel begangenen Diebſtahl beſtritt ſie ebenfalls. Aus der Be-
weisaufnahme war folgendes zu entnehmen. Ende Auguſt v. J.
nahm die Angeklagte bei dem Gaſtwirt Mäuſel in der Weintraube
Logis und wohnte dort unter der Angabe, fie erwarte ihren Mann
und habe die Abſicht auf dem im September ſtattfindenden Herbſt-
markt mit Goldwaren zu handeln. Sie bezahlte anfänglich, ver
ſchwand aber nachträglich unter Zurücklaſſung einer Schuld von
3.90 M. Mit der Angeklagten waren auch aus der Weintraube
4 Britannia Tabletts und 2 Leuchter verſchwunden. Bei der Frau
Agte trieb ſich die Angeklagte eines Tages Anſang September v. J.
vor der Thür umher und rief die zufällig aus dem Fenſter ſehende
mit den Worten an: „Sie ſind Frau Agte, ich habe Jhnen etwas
mitzuteilen.“ Als letztere hierauf die Angeklagte zur Stubenthür
hineinließ, erklärte die ſogenannte Somnambule: „Sie ſind krank
liebe Frau und ich bin „Senapole“.“ Die Frau A., welche ſich zur
Zeit nicht 8 recht wohl fühlte, reichte der Angeklagten ihre Hand
und ließ ſich auf Zureden „wahrſagen“. Nachdem nun alles
Mögliche beſprochen worden war und die Angeklagte eine TaſſeSeht getrunken hatte, legte letztere der Frau A. die Frage vor,

ob ſie an Sympathie glaube. Frau A. bejahte die Frage worauf
die Angeklagte entgegrete, na, dann kann ich Jhnen auch Jhre
Krankheit m Auf Befragen, was das koſte, erklärte die
gSenapole“. „Na erſt 2 M. und ſpäterhin ein Goldſtückchen“.
Jn Ermangelung von flüſſigem baren Gelde überreichte rau A.der Wahrſa erin“ ihres verſtorbenen Mannes Taſchenuhr als

Pfand mit der Bedingung, daß ſie die Uhr gegen 2 M. ſpäter
urückerhalte. Zur Herſtellung des Sympathiemittels ließ ſich die

ahrſagerin ein neues nicht gebrauchtes rotes Läppchen geben,
benähte dasſelbe mit einer ebenfalls noch nicht gebrauchten Nadel
und befeſtigte das obſkure Weiheläppchen mit einer neuen Steck-
nadel auf der Bruſt der Kranken. Nach dem Hokuspokus ver-
ſchwand die Angeklagte mit der Uhr und beredete die Frau A.
noch einmal nur feſte an die Sympathie zu glauben
Einige Tage ſpäter traf die Frau A. die Angeklagte auf dem
Riebeckplatz und erſuchte ſie, zur Einlöſung der Uhr mit in ihre
Wohnung zu kommen. Als Frau A. aber in einem Hauſe etwas
beſorgte und nachher wieder herauskam, war die Angeklagte ver-
ſchwunden. Da ging ihr erſt ein Licht auf, daß ſie betrogen war.
Jhre Uhr war aber von der Angeklagten inzwiſchen in Sckhöne-
beck verſetzt worden. Bei der Witwe Sommerfeld hatte die An
geklagte in ähnlicher Weiſe operiert. Sie gab dort vor ſie ſei
ſchwer krank geweſen und nur die Sympathie und der liebe Gott
habe ihr geholfen. Frau S., die kerngeſund war, ſollte viererlei
Krankheiten haben. Sie hörte damals mit anderen Frauen den
Hokuspokus der Angeklagten mit an und erklärte heute, ſich nur
einen Spaß mit der Angeklagten gemacht, aber nicht an den
Schwindel geglaubt zu haben. Die Angeklagte entrüſtete ſich darüber
und meinte, ſie betreibe ſeit 25 Jahren die Sympathie und glaube
feſt daran. Die Leute hätten ſchon auf den Knieen vor ihr ge-

e und ſie gebeten zu helfen. Man ſolle nur die hieſigen Pro
feſſoren fragen, die ihre Leiſtungen anerkennen. Der Staatsanwalt
beantragte gegen die Angeklagte, die gegenwärtig noch eine Gefängnieſnafe zu verbüßen hat, eine Zuſatzſtrafe von 4 Monaten.

Nur des Betrugs bei der Frau Agte ſei die Angeklagte für über
führt zu erklären. In den übrigen Fällen ſei ſie mangels genügen-
der Beweiſe frei zu ſprechen. Der Gerichtshof erkannte auf eine
Gefängniszuſatzſtrafe von 2 Monaten.

Bandendiebſtahl. Jm Monat November und
v. J. wurden hier in Halle eine ganze Reihe Ladendiebſtähle ver
übt, die ziemliches Aufſehen erregten. Als Thäter wurden er-
mittelt und heute beſtraft: der 17 jährige Tapeziererlehrling Paul
Gaul Gottfried Tröpchen von hier, geb. in Leipzig, wegen Dieb-
ſtahls in 8 Fällen zu 2 Jahren Gefängnis, der 16 jährige Lauf-burſche Friedrich Wilhelm Eckert von hier, wegen Diebſtabis in

10 Fällen zu 1 Jahr Gefängnis und der 16jährige Laufburſche
Paul Emil Weiſe von hier, geb. in Diemitz, wegen Diebſtahls
in 2 Fällen zu 4 Wochen Gefängnis. Der wegen Hehlerei mit
angeklagt geweſene Tapezierer Paul Th um wurde freigeſprochen
desgleichen die wegen Hehlerei angeklagt geweſene unverehel. Auf
wärterin Martha Weiſe. Ausgeführt waren die Diebſtähle bei
mehreren hieſigen Kaufleuten und bei dem Büchſenmacher Tornau,
dem u. a, auch ein vor dem Laden ausgehängt geweſener Schau
kaſten mit Jnhalt (Dolche, Meſſer und Hirſchfänger, 150 M. wert)
entwendet worden iſt.

Halle, 5. Februar. Strafkammer. (Wiederum der
Maurerſtreik.) Angeklagt waren der Maurer Robert Edler
und der Maurer Albert Beyer, beide aus Giebichenſtein, welche
vom hieſigen Schöffengericht wegen Vergehens gegen S 153 der
Gewerbe Ordnung und öffentlicher Beleidigung zu 2 Monaten
und 1 Woche bezw. 1 Gefängnis verurteilt worden waren, wo-gegen beide Berufung eingelegt hatten. Sie ſollten eines Morgens

im Juli v. J. die Maurer Köppe und Winkler aus Giebichen
ſtein an der nach der Ziegelwieſe führenden Peißnitzbrücke be
ſchimpft haben mit den Worten: „Vagabund, Stromer, Streik-
brecher und Zuchthäusler; erſaufen müßtet Jhr und die Knochen
müßten Euch noch einmal zerſchlagen werden.“ Bezüglich des
Augeklagten Beyer hatte die Vorinſtanz nur Ehrverletzung ange-
nommen. Beide Angeklagten baten um eine gelindere Strafe;
der Gerichtshof erkannte aber auf Verwerfung der eingelegten
Berufungen.

Ein Geſunkener. Der früher ſehr wohlhabende Makler und
Produktenhändler Wilhelm Jummel aus Delitzſch, 58 Jahre alt
Und bisher unbeſtraft, ſtand wegen Betrugs in zwei und Unter-
ſchlagung in vier Fallen unter Anklage. Er war geſtändig, im
Jahre 1894 den Gutsbeſitzer Karl Vettzüge um 600 M. und
den Gutsbeſitzer Wieprecht um 400 M. betrogen zu haben,
indem er den beiden in der Umgegend von Delitzſch wohnenden
Perſonen vorſpiegelte, eine Hyporhek von 7000 M. auf einem
Diltzſcher Grundſtück zu haben, während die Hypothek thatſächlich
ſchon abgetreten war. Die Betrogenen n für den Angeklagten Bürgſchaft bei der Delibſcher Vorſchußbank und kamen

um ihr Geld. Ferner hat Angeklagter im Jahre 1895 für den
Rittergutsbeſitzer Regel in Schenkenberg einen Wagen für 230 M.
verkauft und davon 120 M. behalten. Drei weitere Unterſchlag-
ungen des Angeklagten beſtanden darin, daß er 726 M. und zwei-
mal 300 M. die er für verkauftes Getreide empfangen hatte, nicht
ablieferte, ſondern zur Deckung eines Wechſels in Höhe von
2000 M. verwendete. Die Staatsanwaltſchaft beantragte gegen
den Angeklagten eine Gefängnisſtrafe von 1 Jahr 6 Monaten
n 3 Jahren Ehrverluſt; der Gerichtshof erkannte auf 1 Jahr
Hefängnis.
Erfolglos war die Berufung des Glaſers Otto Böſe von

hier, der vom hieſigen Schöffengericht wegen Hausfriedensbruch,
Beleidigung und Körperverletzung zu 3 Monaten Gefängnis ver-
urteilt worden iſt. Angeklagter hatte ſich am n den
19. Mai, beim Tanze in Kurzhals Reſtaurant auf der Rabeninſel
mit anderen Perſonen ungebührlich benommen und war der Auf-
forderung des Wirtes, das Lokal zu verlaſſen, nicht gleich gefolgt.
Es begann eine Keilerei wobei der Angeklagte den Wiegemeiſter
Ernſt Schmidt beſchimpfte und ihn mit einem Stocke über den
Kopf ſchlug. Darauf hat der Angeklaote ebenfalls Prügel be
kommen. Seine Berufung wurde verworfen.

Ans dem Reiche.
Berlin. Seh'n Sie, das iſt ein Geſchäft! Der Vorſtand

eines natur wiſſenſchaftlichen Vereins zu Kottbus wandte 59 kürz
lich an einen hieſigen bekannten Dozenten der Phyſik, welcher ſeit
einiger Zeit Experimentalvorträge über die von Prof. Dr. Rönt-
gen entdeckten Strahlen hält, in der Abſicht, den Vortragenden
an einem Abend für Kottbus gewinn n zu können. Die lakoniſche
Antwort lautete jedoch: „Bis Ende Mai täglich beſetzt; Honorar250. Mark pro Abend Bei einer ſo koſtſpieligen Wiſſenſchaft
ſcheint für Arbeitervereine wenig Hoffnung vorhanden zu ſein, die
Röntgenſtrahlen zu ſehen. Zur Verabſchiedung des kom-
mandierenden Generals Prinz Friedrich von Hohenzollern
wird berichtet, daß der Prinz ſein Pchede rn in der That
deshalb eingereicht habe, weil der Kaiſer dem Gutachten des
Gentrals in Sachen des gegen Herrn v. Kotze ergangenen Urteils
ſpruchs nicht beitrat. Gleichzeitig mit dem Prinzen Friedrich von
Hohenzollern ſoll Prinz Albert von Sachſen- Altenburg ſeinen
Abſchied eingereicht haben, welcher ebenfalls genehmigt worden
iſt. Der Prinz bekleidete den Rang eines Generalleutnants. Dem
Vernehmen nach dürfte auch in den hohen Hofchargen demnächſt
eine Veränderurg eintreten, welche auf die Angelegenheit v. Kotze
zurückzuführen iſt.

Berlin. Ein nobles Geſchäft. Jn dem Jnſeratenteil
der Voſſiſchen Zeitung vom 2. Februar, 10. Beilage, iſt zu leſen:
„Offizier, junger Mann, der Fähnrichsexamen machen will, ſucht
behufs ſpäterer Heirat die Bekanntſchaft junger reicher Dame,
deren Eltern ihm bis zum Offiziers Examen Zulage gewähren
würden. Chriſtliche Konfeſſion. Vermittler erwünſcht. Offerten
unter B. S. 118 an die Exped. d. Z.“ Auf zum Kampf für Ord-
nung, Religion und Sitte!

Lauban. Als Denunziant iſt auch hier ein Antiſemit auf
getreten. In einer antiſemitiſchen Verſammlung brachten ſie ſtatt
des üblichen Hochs ein dreifaches Heil auf den Kaiſer aus.
anweſender freiſinniger Berichterſtatter war zwar beim erſten „Heil,“
weil er ein Hoch erwartet hatte, aufgeſtanden, beim zweiten und
dritten „Heil“ blieb er aber ſitzen. Flugs denunzierten die Dreck-
ſeelen den Mann wegen Kaiſerbeleidigung. Doch iſt das Ver-
fahren eingeſtellt worden.

Forft (Niederlauſitz). Auch eine Anzahl bieſiger Tuchfabriken
hat an Stelle des üblichen Faſtnachts-Vergnügens ihren Arbeitern
eine Freifahrt zur Berliner Gewerbeausſtellung angeboten, einWar Vlag der von den Arbeitern natürlich ſofort angenommen

wurde.
Aus der Pfalz ſchreibt die Pfälz. Ztg., daß der Leutnant

Uhlig in der Nacht zum Sonntag mit ſeinem Heldenſchwert
einem Ziviliſten den Schädel kaput ſchlug, ohne daß ihm ein An-
laß zu ſeiner Roheit gegeben worden wäre.

Kafſel. Der Arbeiter Weichert erſtach Monta
offener Straße im Streite den Arbeiter Faßrot h.
wor ſofort tot; der Mörder wurde verhaftet.
Schleswig. Der Adminiſtrator der Spar und Leihkaſſe des
Kirchſpiels Haddeby, Hufner Yepſen-Busdorf, wurde wegen
Unterſchlogungen in Höhe von 100,000 Mk. verhaftet.

Stettin. ie Reichspoſt, das Organ der pommerſchen Kon-
ſervativen, proteſtiert gegen die Hinausdrängung Stöckers
aus der fonſervativen Partei. Das Blatt ſpricht von Undank,
ſchwerer innerer Kriſis, Auseinanderfallen der Partei und fordert
zu den ſchärfſten Proteſtverſammlungen gegen das Vorgehen des

Elfer Ausſchuſſes auf. doLandsberg a. W Die am Sonnabend erſchienene Nummer
des antiſemitiſchen Landsberger Landboten wurde in ihrer ganzen
Auflage von der Polizei in Beſchlag genommen.

Breslau. Polizeiburegukratie. Wegen Benutzung zu
großer Bierſeidel iſt ein ſchleſiſcher Gaſtwirt von der Polizei in
Strafe genommen wo den. Der betreffende Reſtaurateur hatte
etwa 30 Birrſeidel, die auf vier Zehntel geaicht re och
einen größeren Jnhalt beſaßen. Der Wirt, der keine Ahnung

abend auf
Letzterer



davon hatte, ſchänkte dieſe Gläſer zu ſeinem Schaden ſtets vor
ſchriftsmäßig „voll' aus. Hinter dieſe „betrügeriſche“ Manipu
lation kam aber die Polizeibehörde gelegentlich einer Kontrolle,
und ahndete die „Geſetzesübertretung“; ſie konfiszierte ſämtliche
Gläſer und außerdem iſt der Schankwirt dafür, daß er den Gäſten
mehr Bier, als er es notwendig hatte, geſchänkt, zu einer Geld
ſtrafe verurteilt worden.

Potsdam. Eine grobe Ausſchreitung begingen in der
Nacht vom 27. zum 28 Januar, alſo zu Kaiſers Geburtstag,
einige angetrunkene Unteroffiziere vom 1. Garde Regiment zu Fuß.
Sie überfielen, nachdem ſie von der Geburtstagsfeier des
Kaiſers gekommen waren, ohne Veranlaſſung den Bademeiſter
Krü er von dir Langen Brücke und ſchlugen derart auf ihn ein,
daß derſelbe ſchwer verletzt und mit einem gebrochenen Fuß nach
dem ſtädtiſchen Krankenbauſe geſchafft werden mußte.

Goslar. An der Jnnerſtebrücke zwiſchen Groß- und Klein-
Heere wurde die Dienſtmagd Emma B. aus Groß Elbe anſchei-
nend ermordet vorgefunden. Nach dem Befunde ſcheint ein Luſt
mord vorzuliegen, dem ein Kampf vorausgegangen zu ſein ſcheint,
da der Toten ein Arm gebrochen iſt.

Altenburg. Ein 13jähriges Schulmädchen ſollte ſich dem
nächſt vor dem Gericht wegen verſchiedener Unredlichkeiten ver
antworten. Die Angſt, vor Gericht erſcheinen zu müſſen und die
zu erwartende Strafe hat das Mädchen dazu getrieben, ſeinem
Leben durch Erhängen ein Ende zu machen.Marburg. Ve rdiente Strafe. Stadtbaumeiſter Goebig
aus Biedenkopf wurde von der Strafkammer zu 2 Monaten Ge
fängnis verurteilt. Er hatte bei einem Neubau die Treppe nicht
vorſchriftsmäßig ausgeführt. Die Treppe ſtürzte ein und führte
den Tod eines Mannes herbei. Der Staatsanwalt hatte 7 Monate
Gefängnis beantragt.

Großenhain. Auch in ſeiner Flora Gaß hat das ſäch
ſiſche Hammerſchweinchen Freiherr Hubert v. Schorlemer, ſein
preußiſches Vorbild getreu kopiert. Wie viel er durch Fälſchungen
und Unterſchleife für Ordnung und Sitte gekämpft hat, iſt noch
nicht genau feſtgeſtellt, aber wenig iſt's nicht; manche meinen ſogar,
die Menge würde die Leiſtungen des wirklichen Hammerſtein über
treffen.

Eingeſandt.
Arbeitsloſe und Ordnungsſtützen. Tiefer Grimm er-

aßte mich heute, als ich arbeitsloſer Proletarier ſehen mußte, wiefet die Leute von Bildung und Moral amüſieren. Vier Herren

aus den „beſſeren Ständen“ gingen heute früh 9 Uhr in die Mäd
chenkneipe von Peter Schmitt in der kl. Ulrichſtraße. Hier
verweilten ſie bis nachmittags '24 Uhr. Sie waren alle wohl bei
Leibe, und man konnte ihnen recht wohl anmerken, daß ſie in
ihrem ganzen Leben nicht auf halbe Rationen geſtellt geweſen ſind,
oder gar als Arbeitsloſe längere Zeit mit ihren Familien im
Winter den kalten Ofen und den leeren Brotſchrank anſtarren
mußten. Gegen 44 Uhr kamen die angetrunkenen Ordnungs-
ſtützen heraus, taumeiten auf der Straße herum und verübten
dabei ziemlichen Spektakel. Erſt ſchienen ſie nach dem Schlamm
gehen zu wollen, kehrten aber wieder zurück und gingen nochmals
in Peter Schmitts Reſtaurant hinein. Der Unfug fand ſeine
Fortſetzung. Die Wüſtlinge hoben oder warfen vielmehr einen
ihrer Kollegen durch das Fenſter in die Gaſtſtube. Bald kam der
ſo Beförderte wieder heraus; er ſchien nicht unverletzt zu ſein,
aber ſein Klemmer ſtand noch gut und zeugte von Bildung und
Beſitz des Trägers. Ein Polizeibeamter war während des Vor-

Quittung.
Von den Korbmachern von Elitſch u. Ko. dem Volksblatt für

Preßangelegenheiten überwieſen 12 Mk

Abrechnung
vom Streik der Korbmacher zu Halle a. S.

Einnahmen auf Liſten.
Nr. 1 u. 2 leer, 3 6. 4 3.50, 5 5.85, 6 0.85, 7 0.25, 9 0.25,

10 0.80, 11 1.15, 12 0.70, 13 2. 15 0.75, 16 10.30, 17 5.20,
18 8.35, 19 1.45, 20 1.45, 31 1. 32 4. 33 2.70, 34 6.50, 35
0.20, 37 4.10, 42 2.35, 46 4.65, 47 3.80, 48 0.90 49 1.95, 50 1.25
52 2.90, 53 3.35, 54 2,95, 55 1.80, 56 0.60, 58 2.30 59 3.80, 60

67 0.90, 68
76 1.65,

10.25, 61 1.65, 62 13.75, 63 2.40, 65 4.75, 66 2.65,
0.20, 69 1.10, 70 0.20, 71 0.25, 72 5.80, 73 6.35, 74 2.
99 1.-, 100 9.46 M.

Von den fehlenden Nun mern ſind Nr. 51 und 64 verloren ge-
gangen, die übrigen leer eingegangen.

Einnahme.
Auf Liſten in Sa 164.31 M.Von den Maurer Arbeitsleuten. 10.
Von den HZimmere in. 15.Von den Korbmachern aus Gröplingen. 995

Summa 199.26 M.
Ausgabe.

Unterſtützungen wurden gezahlt an 8 Kollegen 160.50 M.

Für Druckſacher 2.Porto und Schreibgebühr 1.20
Sonſtige Aus gaben 8.Summa 171.70 M.

199.26 M.
171.70

Abſchluß.
Geſamt Einnahme
Geſamt-Ausgabe.

Reſt 27.56 M.
Dem Volksblatt für Preß An

gelegenheiten überwieſen 12.
Beſtand 15.56 M.

Vorſtehende Abrechnung wurde geprüft und für richtig befunden.
Die Reviſoren:

Wilheim Löſch. Hermann Noack. Theodor Naumann.

Briefharu der Brdaktieun.
Delitzſch. Das kommt ganz auf die Ortspolizei an. Jn

Sachſen hat man das Kunſtſtück fertig gebracht, im vorliegenden
Falle den Betreffenden zur Steuer für „Gewerbebetrieb im Um-herziehen heranzuziehen. Laſſen Sie es drauf ankommen.
Beiträge mit Dank angenommen, ſollen verwendet werden.

L. F. Wenn Sie bei der Scheidung als allein ſchuldiger Teil
betrachtet worden ſind, ſteht Jhnen ein geſetzliches Anrecht auf
Fortdauer der Unterſtützung und auf Erziehung der Kinder nicht
zu. Die vorübergehende Wiedervereinigung ändert daran nichts.
Sprechen Sie aber einmal mittags in der Redaktion vor; viel
leicht läßt ſich auf anderem Wege eine ihnen günſtigere Regelung
erzielen.

Abonnent S. Es heißt: „Das Ende krönt das Werk“.
R. E., Giebichenſtein. Kommen Sie Freitag abend gegen

7 Uhr in die Redaktion.

Dem Zahlmeiſter Heinrich Heſſe ein S

derike Anna Streiberſtraße 24).

Geboren: Dem Hausdiener Karl Heſſe ein S., Friedrich Win(Rathausſtraße 13). Dem Handarbeiter Karl Loik ein S., San
Karl (Schützenſtraße 20). Dem Schuhmacher Hermann Mag
eine T., Anna Marie Luiſe (Karlſtraße 3). Dem Glaſer Hermann
Kirchner eine T., Helene Sophienſtraße 42). Dem Buchbinder
meiſter Andreas Bonard ein S. Mox Willy (große Steir ſtr. 67)

Kurt Heinrich Wilhelm
Dem Kutſcher Johann Voigt eine T. Frie

Dem Kaufmann Guſtav Zahn
ein S., Rudolf Walther (Niemeyerſtraße 14). Dem Zimmermann
Hermann Köppe eine T., Luiſe Hedwig (Bäckerſraße 6). Dim
Korpsdiener Auguſt Schmidt ein Sohn Waltber Hans Karl

Schillerſtraße 19)

(Zwingerſtraße 31). Dem Krankenwärter Johann Stumpf ein S
Emil Georg (Harz 46). Dem Barbierherrn Franz Kriegsmann
eine T., Luiſe Martha Gertrud Wuchererſtraße 33).

Geſtorben: Des Privatmann Karl Beyer Ehefrau Marie
eb. Rothe. 60 J. (Schillerſtraße 2). Der Landwirt Wilhelm

Bauer, 53 J (Forſterſtraße 42). Des verſtorbenen Packmeiſters
Hermann Haſerich T. Gertrud, 13 Jahre (Fritz Reuterſtraße 12
Des Schneider Auguſt Mette T. totgeb. (kleine Mäctkerſtraße 3,
Des Materialwarenhändier Max Schiller T totgeb. (Glauchger
ſtraße 67). Des Kaufmann Julius Krüger S. Rudolf, 1 Jahr
(Magdeburgerſtraße 52). Des Schuhmacher Friedrich Moſch S
Pauſ, 6 W. (Steinweg 18). Des Mechanikus Paul Zabel Sohn
Kurt, 1 J. Glauchaerſtraße 61). Der Kaufmann Emil Erbß
52 J. Charlottenſtraße 20). Des Kaufmann Guſtav Waage S.
Erich 4 Mon. (Mangsfelderſtraße 54). Der Muſiklehrer Karl
Franucke, 76 J. (Siechenanſtalt). Der Kellner Eduard Emil Pfeil-
ſchmidt (Bahnhof).

5. Februar.
Aufgeboten: Der Polizei Sergeant Hermann Abeling und

Emma Bauer (Krauſenſtraße 21 und Leipzigerſtraße 66). Der
Tiſchlermeiſter Leorhard Steinhart und Anna Jmme (Leipziger
ſtraße 59). Der Mechaniker Georg Wölfel und Marie Rüdrich
(Ackerſtraße 6). Der Handarbeiter Franz Gräber und Pauline
Hugo (Merſerburgerſtraße 32). Der Bäcker Otto Schönemann
und Marie Kunze (Höhnſtedt). Der Arbeiter Edwin Grunick und
Lina Thrandorf (Teuchern). Der Geſchirrführer Franz Hoffmann
und Emilie Winkler (Halle a. S und Spickendorf). Der Schuh-
macher Hermann Weißleder und Helene Rehſe (Pennewitz und
Apolda. Der kaiſerl. Poſt Aſſiſtent Max Böhmer und Martha
Voßfeldt (Halle a. S. und Ermsleben). Der Fabrikarbeiter Her-mann Bothe und Friederike Oeßner (Giebichenſtein).

Eheſchließungen: Der Fleiſchermeiſter Ernſt Beck u. Helene
Winkelmann Unter Teutſchenthal und Kuttelhof 1). Der Pferde-
bahnkutſcher Adolf Naſt und Thereſe Ziegner Bergſtraße 4 und
Niemeyerſtraße 11). Der Paſtor deſig. Albert Dietrich u. Hedwig
Schrader Schkeuditz und Harz 9).

Geboren: Dem Polizei Sergeant Paul Reimann eine Tochter,
Theodora Charlotte Grünſtraße 31). Dem Frleiſcher Robert
Zwanzig ein S., Karl Otto Streiberſtraße 32). Dem Schuh
machermeiſter Guſtav Schmidt ein S., Guſtav Adolf (Unterberg
Dem Buchhändler Karl Stricker eine T., Johanna Eveline Ger-
trud Elſe (Albrechtſtraße 46). Dem Kanzlei Aſſiſtent Wilhelm
Wilke eine T. (Franckeplatz 1). Dem Schloſſer Karl Kindermann
ein S., Oswald Alfred Willy (Martinſtraße 21). r Techniker
Willy Möwes eine T., Klara Johanna Charlotte (Königſtr. 23).
Dem Reſtaurateur Otto Kluge eine T., Martha Lydia (Thor-
ſtraße 53). Dem Maurer Otto Grauert ein S., Friedrich Willy

ganges nicht vorübergekommen. Albrechtſtraße 38).
An den klaſſenbewußten Arbeitern könnten ſich ſolche Ordnungs

ſäulen ein Beiſpiel nehmen und von ihnen lernen, wie man ſich
geſittet zu benehmen hat. Welche Gefühle man aber als Arbeits-
loſer hat, wenn man ſolche Herrchen mit dem Gelde wüſten ſieht,
das ihre Väter den Arbeitern am Lohne als „Mehrwert“ abge-
zwackt haben, das bleibe unausgeſprochen.

geye
Heye (S

Unſer Faſtnachts-Ball
verbunden mit Narren- Abend findet Sonntag den 9. Februar v. abends
7 Uhr an im „Neuen Theater“ ſtatt.

V Gäſte ſind herzlich willkommen. W
Der Vorſtand.

Allerfeinſte ſüße Sahnenbutter, er tig bisHochfeine Tiſchbutter, p. Stück 45 Pfg.
Schweineſchmalz, garant. rein, p. Pfd. 40 Pfg.

empfiehlt unter Garantie von reiner Naturware
Georg Holtzhausen, Leipzigerſtraße 1.

Fleiſch- Verkauf.
National-Theater, Paſſage Geiſtſtraße 42.

Rindfleiſch à Pfd. 60 Hammelfleiſch à Pfd. 60 Schweinefleiſch
à Pfd. 65 Wurſt u. Gehacktes à Pfd. 70 5 Pfd. Wurſt u. fettes

Fleiſch für 3
Rob. Hammer

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Als gefunden wurden vom 16. 31. Januar kei der Polizei ab-

gegeben: 1 Taſchenuhr, 1 Brieftaſche mit Papieren, 1 Kindermütze, 1 Winter-
uüberzieher, 1 Muff, 1Schürze, 1 Wagenrod, 1 Tuch, 1 Tragekorb, 1 Portemonnaie
mit Jnhalt, 1 Tiſchlertrage, 1 Pferdedecke, 1 goldene Damenuhr.

Als verloren wurden in derſelben Zeit angemeldet: 1 goldene Damen
Remontoir-Uhr mit Kette, 1 goldene Damenuhr mit Kette, 1 goldene Broſche
(2 Gemmen), 1 hellgrüner ſeidener Damen-Handarbeitsbeutel mit Jnhalt, 1 gold.
Damenuhr mit goldener Kette (Monogramm E. B.), 1 Portemonnaie mit ca.
42 1 Portemonnaie mit ca 11 1 Portemonnaie mit ca. 12 Roter
Adlerorden, Anhalter Bär J. Kl. en min., 1 rotes Juchtenlederportemonnaie mit
ca. 1.50 .4 1 ſeidener Regenſchirm mit ſilbernem Griff. ie Verluſtträger
haben ſich binnen drei Monaten bei der Polizei zu melden, andernfalls gehen
ſie des Beſitzrechtes verluſtig.

Das Erſatzgeſchäft in der Stadt Halle findet ſtatt in der Zeit
vom 4. bis 16. März er. im Reſtaurant „Roſenthal“, Weidenplan 4 und die
Loſung, ſowie die Zurückſtellung der Mannſchaften für den Fall einer Mobil-
macht am 17. März er. im StadtverordnetenSitzungsſaale, Marktplatz 2.

Die Militärpflichtigen. welche zur Stammrolle angemeldet ſind, erhalten
ſchriftliche Vorladung zur Geſtellung. Etwaige Geſuche um Zurückſtellung wegen
häuslicher Verhältniſſe wozu Formulare im Militärbüreau, Schmeerſtraße 1, II

n verabfolgt werden, ſind ſpäteſtens bis zum 20. Februar er. einzu
reichen.

Die Prüfung der eingereichten Anträge auf Zurückſtellung oder Befreiung
von der aktiven Dienſtpflicht findet am Montag den 16. März er. ſtatt. Die
Eltern (Großeltern oder unterſtützungsbedürftigen Angehörigen) der Reklamanten

haben zu erſcheinen.er ſich der Geſtellungspflicht entzieht, wird mit Geldſtrafe bis zu 30 4
oder dementſprechend mit Haft beſtraft.

Die Ueberſchüſſe, welche in der vom 9. bis 15. Januar 1896 beim
ſtädtiſchen Leihamte abgehaltenen Verſteigerung der in dem Monat Oktober 1894
verſetzten und erneuerten Pfänder Pfandnummer von 43107 bis 47997 und
Pfandſcheine in gelbem Druck) erzielt ſind, ſowie die in der Verſteigerung fre
ewordenen Pfänder ſind vom 7. Februar 1896 bis 6. Februar 1897 bei der
aſſe des Leihamts gegen Rückgabe der Pfandſcheine und gegen Quittung in

Empfang zu nehmen.

(Delitz a. B.
und Marie Barth n

ließung Der

Ztandesamlige Vagritlra
4. Februar.

Aufgeboten: Der Barbier Guſtav Gräfe und Anna Mertens
Der Knecht Wilhelm Wolfund Mauerſtraße 20).

aurer Karl Schäfer
erſtraße 26 und Volkſtädt).

Tage in meinem Hauſe Ludwigſtraße

nsumhalle,

W Breite- und Laure

ger Bekanntmachung.
Meinen werten Kunden und Freunden zur Nachricht, daß ich am heutigen

OI Seifenin allen Sorten, wie Elain, Terpentin-Salmiak, Elfen-
bein, Haushalt, Oranienburger, Harzkern u. ſ. w.

empfiehltW. Dudenbostel,

Antonius (Saalberg 7).

und Emma

Dem Handorbeiter Joſeph Lawicki ein Sohn,
Dem Briefträger Paul Lück ein Sohn,

Paul Hugo (große Klausſtraße 25).
Geſtorben: Martha Schubert, 19 Jahre (Saalberg 24). Der

Arbeiter Andreas Brunetzki, 44 J. (Mühlweg 7).
Pauline Saalfeld, geb. Meyer 56 J. (Klinik).
Bahnmeiſter Kittel Pauline, geb. Pfaffe, 55 J. (Klinik).

Die Witwe
Die verehelichte

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Halle.

20 eine
o eSchweineſchlächterei W

mit feiner Wurftware errichtet habe und bitte mein früheres Vertrauen mir
gütigſt wieder entgegenbringen zu wollen.

Gustav Sschüäſer. Fleiſchermeiſter
röſleuuunsuoy

Stadttheater in Halle.
Freitag den 7. Februar 1896.

141. Vorſt. 41. ihren Abonnem.
3. und letztes Gaſtſpiel von Maria

RNeiſenhofer
Heimat.

Schauſpiel in 4 Akten v. H. Sudermann.

Sonnabend den 8. Februar 1896.
142 Vorſt. 101. Abonn. Vorſtell.

Ingge weiß.
Novität! Zum 2. Male: Novität!

Fränlein Doktor.
Luſtſpiel in 4 Akten von Osk. Walther

und Leo Stein.

Walhalla Theater.
Dircktion: Richaro Habert.

Durchweg neuer Spielplan!
The 6 Sunbeams, engliſche Tanz-

ſängerinnen. Die Allison-Truppe,
Bravour Parterre Akrobaten. Die
Geſchwiſter Tourbillion, akrobatiſche
Kunſt Radfahrer Brothers Maxi-
nä, Bravour Gymngſtiker an den römi-
ſchen Ringen. Die 3 GSalways,
muſikaliſch exzentriſche Fantaſten.
Wien Liſiy Nora, Lieder und

alzerſängerin. Herr Edmund
Blum, Original-Geſangs- Humoriſt.
Beginn 8 Ubr. Ende gegen i Uhr.

S FreitagS Schlachtefeſt.
Wilh. Nagel, Unterplan 7.

Heute Freitag
sechlaqhtefeſt.

J. Banſe, Advokatenſtraße 9a.
Freitag

Schlachtefeſt.
F. Vetter, Martinſtr. 8.

ntiusſtraßen-Ecke.
FreitagL sSequaqhtefeſt.

Naumann, Schwetſchkeſtr. 36.
Sonnabend den 8. d. M.

D. Schlachtefeſt.
A. Schrader,
Mittelwache 92.

Möbelfabrik und Magazin

31 Fleiſcherſtraße 31.

und Polfterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

lermf

Dampf-MWolkerei
Merſeburg.

Verkaufsſtelle
große Ulrichſtraße 32.

empfiehlt ihre Produkte
Sahne, Butter, Mileh, Käse

nur beſte Qualitäten.

Rauch Purte.
ff. gebackene Pflaumen

à Pfund 15 und 20ff. getrocknet Kirſchen, tn

ff. getrocknrte Arpfel, nd
ff. Pflaumenmus

aus reinen Pflaumen, a Pfund 22
ff. Marmeladr h

Niederlag der
Wallhäuser Konserven- fabrik

H. Bergmann,

G. A. L. reitsngeſtunde.

Malerlehrling
Oſtern geſucht, auch von auswärts.

A. Schuize, Maler, Thorſtraße 19.
Niemanns Reſtaur.

zum Fidel'n.
Rathausſtr. 2.

Heute Freitag den 7. d. Mts.
von früh an

ökelknochen.Zteltnoch ff.

Bockbierwürſtchen
und Paprikawürſtchen

giebts

Töpferplan 2.
Grüne Schnittbohnen,

à Pfund 16 bei Ztr. billiger,
hochfeinen Sauerkohl

in Oxhoft und einzeln, ſowie vorzügl.
Senfgurken,

hart und feinſchmeckend, empfiehlt

Aug. Zeiss,
gr. Ulrichſtr. 16.

Gr. Hrennhol-Anktion
über ea. 300 Fuhren gutes Holz.
Sonnabend den S. d., vorm. 11 Uhr
auf dem Abbruchplan Freudenplan
Schülershof Hanfſack gr. Rittergaſſe.

ff. Salzgurken,
à Schock 180 .4, im einzelnen 3 St. 104,

prima Sauerkohl,
à Pfund 7

Schnittbohnen,
loſe à Pfund 23

ff. Senfgurken,
à Pfund 25

rote Rüben,
a Pfund 25ff. eingemachte Pflaumen

und Heidelbeeren vinigſt.
Riederlag der

Wallhäuser Konserven- Fabrik

Spitze I.
Alle in dieſer Zeit nicht abgehobenen Ueberſchüſſe und freigewordenen SPfänder verfallen dem Reſervefonds des Lerhamts bezw. der Ortsarmenkaſſe. in chlacht t Spitze f. Saugferkel

Möbl. Zimmer billig zu vermieten Eine kleine Wohnung für 20 Thlr. S ach efeſ Hundemanunlkorb v. Spitze gr. Wall halte jeden Freitag zum Verkauf.
Streiberſtr 34 III u vermieten Fleiſcherſtr. 35. A. Hoffmann,Hochſt.19. ſtraße 42 verl. Abzug daſ., im Laden. H. Cluss, Beeſen a. E. 64.

Verlag und für die Inſerate verantwo tlich Am a. r o 3, Valle. Truck der Halleſchen Genoſſenſchafts-VBuchdru erei (e. G. w. b. H.) Halle.

O Er
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